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durch dl« Geburt oder, sagen wir, durch dl« Eanseptlon mit öle*
©em a©ißti^<e«lliKjh«n au« einer geieti|^#««li©ehen e i t In
irdisch« »elt heruntergestiegen Unä, bevor wir durch unsere
»item Fleisch und Blut angezuMmen haben, lr lernen jutsst
Swigfceit <3Uir fceneohenaeel« erkennen - wmh der einen Seite
naoh der r.«it« der i.n#eborenheit. wir' lern*« aber muah» wenn
«lr unsere aefühie «Bd .̂ spfindungen naoh de» hinwenden, was »loh
im» »o als noohauung de« «eißtl^j-seeliBohen ewige» eeene er-
gibt, jet*t erkennen, wie diese n«neohen»e«Ie vor ihren

In einer rein geieti^-göttllohea Uagebung lebte,
QettoMtorlfi« sie in ittren i.;tMKLa durchetrnhlten,

wie hier Muturkrafte 1A Hräenöejsein, Ml« vo» den Stoffen und
Kräften, die wir Im Brdendüoein sufnei»ent jene &.rftfte a»«3ehen,
die wiederum In imeerem urgeAlamue leben, 00 leben die göttllcfe-
ßelstigen -ichteBetrahlen in unsere» f»lstl4hMMll8eb«a i-aneln»
bevor vir in das ir&luche lieben hiKunt«rdirin^«wi. ¥ir sind dort
durchdrungen von den göttlichen Kräften, wie wir liier Im
«Ischen irdenlebeft von hmturkräfton durchdrungen sind. -
können duroh«ue bei bieder anthnDponophißcher äelsteswiscKH»-
eeaaft steaenbleiben; dem komen wir so» SUdekrftfteleib. Mir
können eJber auch unser OefUhl, unser tiersensleben an das wenden,
was m s die erkenntnio dieses SlldekrSftelelbee gibt; dann
tr i t t une die Lebendigkeit von der gsnsen mentwhl loben tre«~
weite deseest entgegen, was in den ersten «lehren unseres Daseins
wie ein traumhafte*• wie ein sonlafendes Leben uns duroheetst,

aber wirkt In &mr -Je©t«ltung unseres p&yeiechen Leibes»
ktämen wir rein erkenntnism&ßl^wleseneohaftlioh stehen-

bleiben bei der /.necheuung des aeistl#-f<eelisohen in uns, wie
es durohdrungen i s t von gettlioh-gelstl^m Iriften vor dem lr»
dlsoiien L-meel», Mix können uns aber diese» Wesen selbst «»wen-
den und unsere Gefühlswelt des sixwenden; dann lernen wir erken-

, was diese reale damals Innerlich erlebte. Sie erlebte den
mit Amn gBttlleh-gsletigen ürftften, die sie umgeben, eu
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unfasaan dae ir&ißaJie Laftein« wer ürund, waru« die f-esle ©ich
in 4«» Intisolusn Leib veresnkt hat, ist: eiah au verbinden
durch Säe asttllch-Oeietig© ©it deoi Physischen« iftsW örund
ist kein anderer al© der» der in schattenhaften ösehbilde im
rdsndaesln lobt ia rallgiOaan vlafQhl» in dar milgiö©«» Fröo-

aigkÄit. Hab«n wir dit nsligiöaa Frdmi^caii - wir laaaan uns
Tlalleieht nicht darauf »In, waa lAsoäawmg dio»«© £ aelanhaften
iat» \twmv «© in das irdisch« Laban tiainaitargaatiacam iat,
valohaa diajaaigan aafUhla- and ^»findtmgekrttft« sind» nach
danen di« t̂ aala »trabta, m daa Oöttlloh-^aalieöhe hineinnu-
leben in daa irdicche Dasain» da» haiOt ale ei® nmh dar phy*
ei@oham . «rkerp«rung ßtrabt«; abar w&an wir uns» diese ilrÄfta
in nachklin«and»B Brdanbilda daakan» ao laban aia ©ich aua im
roligiösen Leben* wie die Kunst ein Marainatrablan dar £rftfta
daa aratan Klatfaalabana in da@ spätere lieben ißt, m iat daa
religiöse Leben ei» Nachklingen deaeen» va© die Ceele euletat
äurchseaaoht hat» bevor ade in da© ph^Plßcho 'tvrdanlaban hen»<*
tergeatie^en iat«

im& eö finden wir, wenn wir bei® rirkeimtiaieaÄjßipm stataan-
bleiben m d m s da sor Idee erhaben« solang* wir is bloßen . r-
denleben verweilen» wo wir unnereo orgaaliau» aus :irkannen ver-

sHaaan» aeolange finden wir nur eine ^rltenntnio, neben
eben die Wm*% steht, die höchatena ftstaaUaoh betraohtet

werden kann» und neben ämr die Eeligien eteht, die theologisch
betrachtet werden kann* *;ir gelangen aber mit der physiachan
JäPdenwiaaenaQhaft nicht mt einen lebendigen vbergang JA das
kttastlerleohe FUhlen* in daa religiöse trieben. ^oawin«en wir
uns auf sur «lthropooophloohen irkenntöl«, so haben wir durch-
ans eine wahre wiaaeneohaftllohe Brkenntnis, aber diese erhebt
sieh, sur lemgination« Sie Imagination }mtm durchaus rein wis-
sensehaftlieh bleiben. Indes sie eo bleibt, wird nie nicht
kUnotlerifich. nashalb brpuoht eiofe niemand zu furchten, daß er»
indem er künstlerisch schafft, in Allegorien und tysbole ver-



mrlln, 5. mt* 19** 21

fällt» «um «r von Anthropoeophle durchdrungen i s t ; da* würde er

ttaa, wenn er bloß b«i "IdMft" etehenblleb®. i^mr mthropomspM,®

lat «loht eo wie andere leeoneohaften, daß »1« bei» bloBen

Ideengehalt ttteh«nbl«ibt; «1« dringt weiter eisoflndend vor

d«r Batreohtung «•• Bild«fcrtlft«l«ib«© m dem Erleben mit da»

üeeetaen daejenl^en, W*B uns «ret iß «neer«a «rat«»

ßecteltete uad iwsela w«lt«r Isi xmmr I,©lNwa. temiBHlxIct» IXB4

äurch wir uaic eo b«fruofet«t 'fUhlvm fVat dl« ?lwita»l«» S» to l l

damit ßioht «twaa ««oftgt w«nlen gßgßin &•» l«R«xtRrifich« d«c

he&ta&i«sehftff«&0; «b«r dl« hautaai« kann ang«r«gt v«rdon,

indem «an »uf dl« jpsehlldart« w«ie« «u L«b«ni«poc>ien vorrückt,

dl« Bioli mna% d«r ftui©r«n B«ot>üô ttmg «nt*i«luH!i«

weiter iroriiiokt zu d«s ftrletwn* d«r r,««i« unor ilix*«»

ot«lg«n JA tau irdisch« öaiwia, pilaagt owa dajm« mm da»

«rfUhl«n» wse hier auf d«r Ki-d« l«bt 1« Nachbild« d«e rellgiöc«n

letHuia imä $rl«i«aft» «etm Mir eo loben wollen, daß <JRB l«b«&

durch daa, vaa der öott in \m® i s t , sugl«loh etwae Oott««iiOllt««

i»t , eo daß dl« rtiaamn«, da« öott«»*ollt© sei tun» d«r Haohk3ang

deeeec l«tv «an «in« nloktige, «ött«««ollt« Tat war, ale der

iiott noch, aelber vor dem ülederetieg der Ceel« 1B du© Brd«nl@b«n

als eine gaiatige Tat In ihr wirkt«,

V«BD wir da« gaas« voll« Heneohenltben b*tr»ohten «1t des

evigen fc«e«a &mr »' aneoheneeel«, dann finden wir, «1« «in reibet*

veretlndlicher Jbergaa« da lat von der iseeneohaft ia dl«

Kwiet, in da« S«ll^öe« hinein« Dmm Am, was da eineal ©r-

echeint fUr dl« ^rk«tmtniet «a «rechoint, wenn nan es imr ble

•u des «ntepreohenden »aneohliohen debi«t«n verfolgt, iA der

lernst« «e-«r«olieint in d«r üeli^lon« loh mUc&te eagen» .«thropo»

eophi» kann gax aioht anders» ala den Menschen, wenn sie ilm in

eeineo ^yflndungfr- und aefUhlavenBftgen «rgrelft, künstlerisch

ftnauregen. Und /nthropoaophie kann nioht ander», wenn ele den

nensohen ergreift In «eine« >lllenol«b«n, ala Um in dl«a«n

«lll«nal«b«n «inen Baehklang de«a«n fühlen au la«e«n • wenn er
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auch noch eo unbewußt lat, er iat aber vorhanden », wie er «ich
in einer gewiaeen üealelmng in Erdfodantin verpfllohtan
an da» dl« w«lt gestaltend« OUttlieh© und das « U tun» was

ist* Umm. «irä 4«r Will« »ng«r«gt sua religiCeen Kr-

In ä«n alt«» My»t#rl«B i s t #

eich 8^ät*r - ua <!•« Heiofatuew d*r M«e©ohlieit willen •
von ein«r Biah«it. In den alten

Kyeterien, in den eicheltpcohulon d«R grauen /dt«rti»a ( die
kauD die »oller« üesohlchte keimt» dl« aber die i^thropoaophie
kennenlernt, da nar wiManaelutfi« 90 ftlsttSurohtjriliiltt» äfti in

«uf die l%i&tiohene««le dieses a«ia%4urohtrinkt« 00 ©trebte,
«s «u^@ictli chönheit war» WM d«r KtcuMh ei%«fi&t#f dam

bildet« «r 4«ß ; toft «in; «r machte sein« w«i«h«lt sor echtJpfe-
rieohen und kän»tl«risci*en. Und indem d«r i yoterienoohUler dae,
was «r l«»mt«f etapfend in c«lner Lebendigkeit «JL® da« dl« VH1i
duroitwaltead« ^ettlioh-vei»«» braoht« «r Um «ein« ; ultuehand-

d«r» g»wi#®»f«iifti«» die gehei l igt« Kinuit SOM üfittltua mga
•ieisetieöliaft» Kunst und .U«xi6lott war «1»® 3inh«it*

.er ^©naoh k^smt« nicht in dieser Einheit bleiben. Vm
Reiohtuae d«« .'entjohwi willen mußte die irelgli«d«rung
%mmt, wiManaaiHtft und eliftion entat«h«n, in der
eohaf t l i ch« 3«wiSh«it, i n dem künstlerisohen Oeechmaok, in
des r*ll«18««m aianban« H«ut« sind wir aber wieder an ein«»
Zeitpunkt© angelangt, wo dl« innere Üaraonieiervm^ der
•oaaft, Ym*t und eliftion «u «la«r fira«a d«r hervorragendsten
oeiater geworden int« wir haben «© am öo«th« u»<! an ch i l i e r
«•«•heu, H«ute aüaeen wir wieder sun Zqeawwtiifuhren denjenigen
traohten, «as wm In äußerlicher ifferenaienm« entgegenge-
treten i » t , Anthropoeophi« v i l l nicht dasa b®itragnn,

i*»oo«oh*ft und Kunst« naende» s i e ©loh einmal
diff«r«nsi«rt haben - und dae hat ««ine 3«r«ohti^un£ - t mm
«tu* wi«d«r anaotloob mmmmimnwmmrtaa i ei« wUrcle daduroli d«m
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viert«« König» in Ooethe© *Ärohen verfallen, ü t will in idealer
Trennung *eieheit, die aabe dee goldenen Egaiga, rohönhalt» die
Oabe dee silbernen Könige, 'fugend und Religion» die Oabe des
ehernen E0nlg«, «usgeotalten; denn könnan ei« geselnaa» in de«
!4enflM3hasiweisen lilnelnetraltlen« Wenn der Henaoh sein* i.ufmerk-
eamkeit auf den >>e8eart»en»oh«n lenkt, dann wird das, turn im
ihm lebt ala 6tm Oeseatleben und um »ich inebeeonder«
in den «reien KJjBd«rj«lireAt ©© wird «ur
vor .©fruohtun^oquelle ÜBT unat. i:-*e el>er, WM die r««le er-
lebt fa»t -vor ihrem Herabetei««n auf die Krde, es wird «UBS 3e*
fruohtwo«»qfuell dee religiöceft Leben», Jhm dieee drei Gebiete
chaotisch «iteiaiaader ssu varoiuohen, wljrd gerade Anthropoaöphl
ia gn&s liütllrllolier w«i«e dem «eaectwaa fiiaftlhren können vor

Kwwt iiad, aeligioö, vor doe valire*
d«e 3»%«» indeft sie jeden in e©iaer Jügeaart b«ot«hen
aber doch ®o «uf den Kenoohen wirken läßt, dag in oeneehliohen
Erleben dMi, m i als v.-ahrheit gefunden wird, da» ioa&nen be-
gegnen darf» des KUnstlerieohen» tmd ®n Rncprechori darf üle
«Mittelbar verwandt, als eine andere .uopr&guag de« Welten-
weeeae, * isäd wledenw de» Juten, den iieligiöBen entgegentreten*
darf u&d • • ebenfall» als eine andere ueprftäung de» ^elt#tt-
weaen« anaoreoban darf» Goethe aat dies, wenn er auch noch
nicht auf da» ttandfonkte der Anthropoaophi® stand» doch gana
beaondere gefühlt. »KeW ^iaaanaohaft und unot b®@ltst, der
hat auch Religion; wer belde# nicht beaitst, der habe ReligioniH

• «o hat iNietae geayroehen; «o muß JA Giunde g«nooffion «ntliropoiio-
phiache ^6teawie«ena*haft heute wieder ^»rechen, im »-elteneela
bildend drei ineinander or^aülolerte dliedert eiigion, Einst
\m& «ie««nßoliaft; und der i'̂ enecli findet »ein wa&ree ßanaontiai
XMT dadurch, dafl er bei 4ixfrechternaltmg der -vollen Indivl*
dualltHt «eine Seele von dem «eßen jeder einzelnen dieeerwaltaA*
offenbamagen dttrehetrahlen last« In ihm finden sie eich aber,
wann er dadurch ein ganaer ite&aoh wird, in voller innerer Hanto-
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und
lin& in dieser HttwmialuiiAg von yie®«necheft»

kesa der M«a»oh s«in» volle ©neohlichfroit, sein«
ntwiclflvmg durch a l l* i ao«iiuietuf«& »«int«
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Und in dieser H&naonieicrung von Witjseneeheft» Kunst
kstaa 4#r MiHEiaeh s#ia# iroll« Keneohliclifcelt» oeina

durch al l« PfUMla»8tuf«n
findan.

feÜ
•


